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Aussichten

FakeNews:OrientierungslaufohneKompass
InKürze gebe ich eineEin-
führung in dasThemaFake
News bei einemWorkshop in
unserem Begleitprogramm
«Philosophie extra». Frohge­
mut beginne ichmit meiner
Lektüre philosophischer Auf­
sätze, einige Stunden später bin
ich der Verzweiflung nahe.
Gemäss demBonmot, dass es
leichter sei, drei Philosophen
eine Zahnbürste teilen zu
lassen als einen Begriff,
herrscht Uneinigkeit in jeder
Hinsicht: Gibt es Fake News
überhaupt? Schliesslich sind
Desinformation, Irreführungen
und Falschmeldungen keine
neuen Phänomene. Und wenn
es Fake News gibt, worum
handelt es sich dabei? Um eine
spezielle Form von «Bullshit»,

umDesinformation oder eher
Propaganda? Undwie sollen
wir mit Fake News umgehen?
Mit Bestrafung der Urheber
oder Verbreiter, Aufklärung
durch Faktenchecker oder
Medienschulung für alle?

Wiesooft entpuppensichauf
denerstenBlick einfachzu
beurteilendePhänomene
(FakeNews sind schlecht) als
viel komplexer. Philosophieren
ist wie durch ein Kaleidoskop
schauen: Plötzlich siehtman
allesmehrfach gespiegelt, und
jedes Rütteln bewirkt eine neue
Figur. Das ist faszinierend, kann
aber bisweilen zur Frustration
führen, insbesonderewenn
einemdie eigene entschiedene
(weil noch ungeprüft?)Meinung

lieb und teuer ist.Müssenwir
dennmehrwissen, als dass Fake
News schlecht sind und das
Potenzial haben, demokratische
Entscheidungsprozesse zu
unterhöhlen undVertrauen in
dieMedienberichterstattung zu
erschüttern?

Ja,dieMühederpräzisenAna-
lysemüssenwirunsmachen,
denn vonder Beantwortung der
Frage, was dennFakeNews
eigentlich sind, hängen nicht
zuletzt dieHandlungsempfeh­
lungen für denUmgang damit
ab. Auch unsere Bewertung von
FakeNews stützt sich auf eine
vorgängigeUntersuchung des
Phänomens:Wie sehr sollten
uns FakeNews beunruhigen?
Wenn es sich dabei bloss umdie

aktuelle Formvon öffentlicher
Desinformation,wie es sie seit
Beginn der Presse gibt, handelt,
wirdmanweniger alarmiert
sein; schliesslich scheinen Fake
News dannnur alterWein in
neuen Schläuchen zu sein.
DefiniertmanFakeNews
hingegen als eineArt von als
Nachricht getarntem«Bullshit»
(einAusdruck des amerikani­
schenPhilosophenHarry Frank­
furt), hatman allenGrund zur
Besorgnis. FürHarry Frankfurt
ist «Bullshit» nämlich noch
schlimmer als die Lüge.Wäh­
rend der Lügnerwenigstens
noch einenBezug zurWahrheit
erkennen lässt, indemer sie
absichtlich verneint und ihre
Autorität damit indirekt doch
anerkennt, ist dem«Bullshitter»

dieWahrheit schlichtweg gleich­
gültig. Sie ist ihmegal.

Ja,und? IstWahrheitnicht
ohnehinsubjektiv?Diese
Position – someinEindruck –
scheint immer geläufiger zu
werden, verbundenmit einem
Hang zumRelativismus, der
mitunter in Zynismus übergeht.
ObdieseHaltung eineUrsache
für die zunehmendeVerbreitung
vonFakeNews ist oder ihre
Folge, ist schwer zu sagen.
Weniger schwer zu sagen, ist,
dass eineGesellschaft, die
entweder zynisch oder resigniert
auf FakeNews reagiert, ihren
intellektuellenKompass zu
verlieren droht.Wahrheit ist
kein beliebigerWert unter vielen
anderen; unser ganzes kogniti­

vesMindset ist aufWahrheit als
Referenz zurOrientierung in der
Wirklichkeit ausgerichtet.
InsbesondereDemokratien, in
denen vielewiderstreitende
Meinungen ausgehandelt
werdenmüssen, können es sich
nicht erlauben, diesenKompass
auf ihren diskursivenOrientie­
rungsläufen preiszugeben.
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Zaghafte Schritte zu sauberenFerien
Tourismus Kreuzfahrten boomen nachwie vor. Rund 30MillionenTouristenwerden in diesem Jahr ihrenUrlaub auf einemOzeanriesen

verbringen. Die schwimmendenKolosse stossen jedeMenge Schadstoffe undKlimagase aus. Daswird sich jetzt langsam ändern.

Andreas Lorenz-Meyer

Im kroatischen Dubrovnik hat
man die Notbremse gezogen.
Seit diesem Jahr lässt die Adria­
stadt nur noch zwei Kreuzfahrt­
schiffe pro Tag in den Hafen. So
soll dieZahl der vonBordgehen­
den Touristen auf ein erträg­
liches Mass reduziert werden.
Und es gibt noch einen zweiten
Effekt: Weniger Schiffe sorgen
für weniger Umweltbelastung
durch Russpartikel, Schwefel­
und Stickoxide inHafennähe.

Diese Schadstoffe gefährden
die Gesundheit massiv. Sie sind
es auch, die der Kreuzfahrtbran­
che viel Kritik eintragen. Einige
arbeiten daran, dieÖkobilanz zu
verbessern. Die norwegische
Postschiffreederei Hurtigruten
etwa. Im Mai legt ihr neustes
Flottenmitgliedab,dasMSRoald
Amundsen. Wie bei Kreuzfahr­
tenüblichwirdanBordvielAmü­
sement geboten. So überträgt
mandieBilder vonUnterwasser­
drohnen live auf Bildschirme.
Das Besondere an dem Schiff ist
aber der Elektroantrieb. Es kann
mit Stromfahren,unddas ist eine
Neuheit in der Branche.

Schadstoffreduktion
um20Prozent

Allerdings übernimmt die Batte­
rie vorerst nur für kurze Zeit,
hauptsächlich geht es ganz kon­
ventionell mit Marinediesel vor­
an. Dennoch senkt die Hybrid­
technologie, gemeinsam mit
«fortschrittlicher Rumpfkonst­
ruktion»undeffizienterNutzung
des Bordstroms, den Kraftstoff­
verbrauch und dieCO2­Emissio­
nen um 20Prozent, soHurtigru­
ten.Manwill die Kapazitäten zu­
dem ausbauen, so dass künftig
auch längereFahrtenmitElektro­
antriebmöglichsind.Hurtigruten
sieht eine «geräuschlose und
emissionsfreie» Schifffahrt. Pas­
sagierekönnensichdannüberein
«intensiveresNaturerlebnisohne
Motorenkrach» freuen.

Auch Aida Cruises, deutsche
Tochter des Konzerns Carnival,
bemühtsich,nachhaltigerzuwer­
den.Die«Aidanova»,seitNovem­
ber unterwegs, fährt zu 100 Pro­
zentmitFlüssigerdgas, kurzLNG
(liquified natural gas). Hier wird
Erdgas zwecks Verflüssigung auf
minus162GradCelsiusherunter­
gekühlt. SohatesvielwenigerVo­
lumen und kann besser gelagert
und transportiert werden.

LautAidaCruises verringern
sich die Stickoxid­Emissionen
der «Aidanova» dank LNG um

80 Prozent undderAusstoss von
Russpartikeln und Schwefeloxi­
den um 100 Prozent. In Sachen
Gesundheit klare Verbesserun­
gen gegenüber Schweröl und
Marinediesel. Ob LNGauch fürs
Klima besser ist, darüber gibt es
unterschiedliche Meinungen.
Aida Cruises gibt für sein LNG­
Schiff 20 Prozent weniger CO2­
Emissionen an. Jedoch hat Flüs­
sigerdgas grundsätzliche Nach­
teile. So wird Erdgas zum Teil
mittels Fracking gefördert – eine
sehr umstrittene Methode, zu­

dembesteht eshauptsächlichaus
Methan, welches um ein Vielfa­
ches klimawirksamer ist alsKoh­
lendioxid.BeiTransport undEin­
satz auf dem Schiff kann es ent­
weichen. Weiteres Minus: Die
Infrastruktur für die Betankung
muss erst geschaffenwerden.

Untätige
Branchenriesen

Trotzdem: Die «Aidanova» ist
aktuell das Vorzeigeschiff der
Branche. Die deutsche Natur­
schutzorganisation Nabu setzte

es beim Kreuzfahrt­Ranking
2018 auf Platz 1. Von der allge­
meinen Entwicklung zeigt man
sich aber enttäuscht. 75 der 76
untersuchten Schiffe, darunter 8
der 9 neuen, würden «am dre­
ckigsten aller Kraftstoffe», dem
Schweröl, festhalten. Besonders
dieBranchenriesenMSCCruises,
Celebrity Cruises und Royal
Caribbean hätten beimUmwelt­
schutz «kaum etwas zu bieten».
Nur Hapag­Lloyd Cruises und
TUI Cruises könnten bei der
Luftreinhaltung einigermassen

mithalten. Ihre jüngstenFlotten­
zugängehättenStickoxid­Kataly­
satorenoder seien fürdieVersor­
gungmitLandstromwährenddes
Hafenbetriebs gerüstet. Einen
Partikelfilter zur Senkungderbe­
sonders gesundheitsschädlichen
Russpartikel suche man jedoch
auch bei diesen Schiffen vergeb­
lich. Ein massiver technologi­
scherWandel sei nötig.

Umwelt ist für
Touristenzweitrangig

Fabian Weber vom Institut für
Tourismuswirtschaft an der
Hochschule Luzern zeigt sich
ähnlich kritisch: «Zwar haben
sich die Antriebe bei einigen
neuen Schiffen in punkto Um­
weltbelastung verbessert, aller­
dings auf sehr tiefem Niveau.
Die allermeisten Schiffe sind
nach wie vor mit umweltschäd­
lichen Antrieben unterwegs.»
Eine generelle Trendwende er­
kennt Weber nicht. Vom klima­
neutralen Kreuzfahrtschiff, das
zu 100 Prozent mit Ökostrom
fährt, sei man noch weit ent­
fernt. Zwar hat sich die Welt­
schifffahrtorganisation IMOver­
pflichtet, die Emissionen bis
2050 zu halbieren, was zu wei­
teren Verbesserungen führen
sollte. «Ein wesentliches Mass
an Umweltbelastung bei Kreuz­
fahrtschiffen bleibt aber be­
stehen.» Zumal von den Passa­
gieren wenig Veränderungs­
druck ausgehen dürfte.

«Der ökologische Gedanke
stehtbeiKreuzfahrttouristen,wie
übrigens auch bei den meisten
anderenTouristen, nicht imVor­
dergrund. Er spielt beim Bu­
chungsentscheid kaumeineRol­
le.» Ein zunehmendes Bewusst­
sein fürAspektedesnachhaltigen
Reisens lasse sichaber erkennen,
wenn auch momentan noch auf
tiefem Niveau. Möglicherweise
helfe die aktuell wieder aktivere
Klimabewegung,dasUmweltbe­
wusstsein auch bei den Kreuz­
fahrtpassagieren zu schärfen.

Umweltfreundlicher dank Flüssigerdgas: Das Kreuzfahrtschiff Aidanova ist seit Ende 2018 auf den Meeren unterwegs. Bild: PD
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